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Zwei weitere prähistorische Radiolarit-Abbaustellen

bzw. Schlagabfallhalden im Lainzer Tiergarten in Wien

Oliver Schmitsberger/Martin Penz

Im Zuge der Prospektionen im Rahmen des Projekts „Gog &Magog – die Mam-

mutjägerzeit in Wien“1 bzw. der Kooperation von Österreichischer Akademie

der Wissenschaften, Universität Wien und Stadtarchäologie Wien (teils schon

in Vorbereitung des geplanten Nachfolgeprojektes „BergbauLandschaftWien“)

wurden – nach der bereits 2015 identifizierten Fundstelle „Inzersdorfer Wald“2 –

im Jahr 2016 zwei weitere prähistorische Radiolarit-Abbaustellen bzw. Schlag-

abfallhalden im Lainzer Tiergarten entdeckt. Beide sind der St. Veiter Klippen-

zone zuzuordnen.3

Bei einer Exkursion am 7.4. 2016 mit Kooperationspartnern unterschiedlicher

Institutionen wurde nach der nochmaligen Besichtigung der Fundstelle im In-

zersdorfer Wald4 ein Südwest-Nordost verlaufender Höhen- bzw. Härtlingszug

nordwestlich der beiden Lainzer Stockwiesen bzw. südlich des Kaltbründlber-

ges prospektiert. Dabei wurden auf Anhieb gleich an zwei Stellen, an welchen

Radiolarit führende Kalke der jurassischen Rotenberg-Formation5 oberf lächig

anstehen bzw. ausbeißen, massive Konzentrationen von Schlagabfällen festge-

stellt, welche auf prähistorischen Abbau des Materials hinweisen und eine erste

Verarbeitung bzw. initiale Schritte der „chaîne opératoire“ an Ort und Stelle be-

legen. Eine dieser Fundstellen befindet sich im Dorotheer Wald, die andere bei

der Unteren Wildpretwiese (Abb. 1).

Dorotheer Wald

Die Fundzone nimmt einen relativ kleinen Bereich (Ausdehnung der dichteren

Fundstreuung nur etwa 60650 m, max. 80670 m) auf einer markanten Härt-

lingskuppe im Wald nördlich der Kleefrische Wiese ein (Abb. 2). Diese Kuppe

unmittelbar beim Quellbereich eines Grabens besteht aus gebanktem (Kiesel-)

Kalk mit Radiolarit. Sie ist im Südosten durch einen neuzeitlichen Steinbruch

massiv gestört (Abb. 3). Dieser wurde anscheinend ursprünglich für Stellungs-

bauten während des Ersten Weltkrieges angelegt (vermutlich von hier stam-

mendes Steinmaterial wurde im Stellungssystem am unmittelbar benachbarten

„Hinteren Eichberg“6 festgestellt), dann aber hauptsächlich zur Gewinnung von

Schotterungsmaterial für die Wege und Fahrstraßen im Tiergarten betrieben7.

Zudem wurden besonders am Nordost-Hang (offenbar schon etwas ältere)

Raubgrabungsspuren konstatiert – auch diese Fundstelle muss also in Samm-

lerkreisen bereits länger bekannt sein. Die Fundstreuung insgesamt reicht im

Norden bis zum Bach bzw. Graben, im Süden bis zumWaldrand. Schlagabfälle

finden sich aber vor allem direkt auf der Kuppe, wo allerdings nur wenig Schutt

über dem Anstehenden festzustellen ist, und besonders am steilen Nordost-

Hang. Süd- bzw. Südost-Hang sind vor allem mit neuzeitlichem Steinbruch-
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Abb. 1: Radiolarit-Abbaustellen bzw. Schlagplätze im südlichen Teil des Lainzer Tiergartens: Un-

tere Wildpretwiese (GC: 2016_15), Dorotheer Wald (GC: 2016_14), Inzersdorfer Wald (GC:

2015_20). (Plan: M. Penz/S. Uhlirz)

Abb. 2: Dorotheer Wald, Geländesituation der Kuppe. (Foto: M. Penz)
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schutt übersät, dort waren nur wenige prähistorische Artefakte zu finden – aller-

dings streuen (zum Teil jedoch fragliche) Artefakte sehr vereinzelt bis zum Nord-

rand der Kleefrische Wiese.

Rohmaterial – Farbe und Qualität

Es herrschen rote bis rötlich braune und grüne bis hellgrünlich graue bzw. bläu-

lich graue Varietäten vor. Allerdings sind diese meist als „Übergänge“ ausge-

prägt und auch rosa- bis violettgraues, schlieriges und gef lecktes Rohmaterial

sowie fein gebänderte Stücke sind häufig vorhanden. Artefakte aus rein rotem

oder rein grünem Radiolarit sind hier sogar eher selten (vgl. Abb. 4–8). Die Ra-

diolarite sind teils von sehr guter Qualität, also feinkörnig und homogen, teils

aber auch stark zerklüftet. Außer blockigem/gebanktem Material kommt auch

Radiolarit in Form von Knollen bzw. Knauern vor.

Artefakte

Im Fundmaterial8 dominieren Abschläge und Absplisse (Abb. 5), deutlich selte-

ner sind klingenförmige Abschläge und Klingen/Lamellen (Abb. 6) bzw. meist

Fragmente von solchen und missglückte Artefakte (Schlagunfälle, hinges/An-

gelbrüche). Auch einige wenige Kerne sind vorhanden, (sehr) fragliche Schlag-

steine aus anstehendem Material wurden lediglich im Gelände beobachtet,

aber nicht aufgesammelt. Auffällig ist, wie auch schon bei der Fundstelle im In-

zersdorfer Wald, das bisherige Fehlen von Schlagsteinen aus ortsfremden Ma-

terialien (Quarzgerölle etc.).

Die Kerne im vorliegenden Stadium sind als Abschlagkerne zu bezeichnen

(Abb. 4). Sie dürften ursprünglich aber zum Teil auch Klingenkerne gewesen

sein, bei welchen nach erfolgtem Klingenabbau auf Abschläge umgestellt wur-

de, da an einigen wenigen Restkernen bzw. Kernfragmenten/Kerntrümmern

teilweise noch die Negative zuvor geschlagener Klingen oder Lamellen zu er-

kennen sind (Abb. 7). Wie an Abbau- bzw. Schlagplätzen üblich, sind „gute“

Kerne bzw. Vollkerne und geglückte Zielprodukte (Klingen etc.) deutlich unter-

repräsentiert bis nicht vorhanden (diese wurden ausgebracht), an Ort und Stelle

verblieben lediglich abgebaute und/oder unbrauchbare Kerne, angetestete

Stücke von nicht entsprechender Qualität, (Entrindungs- und Präparations-)

Abschläge und missglückte Zielprodukte.

Abb. 3: Dorotheer Wald, links: Ein neuzeitlicher Steinbruch stört die prähistorische Fundstelle; rechts: gebankte (Kiesel-)Kalke in der ehemaligen Ab-

bauwand. (Fotos: O. Schmitsberger)

Abb. 4: Dorotheer Wald, Abschlagkern aus Ra-

diolarit. (Foto: O. Schmitsberger)
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Datierung

Aus den angeführten Gründen ist die Fundstelle anhand

des oberf lächig aufgesammelten Fundmaterials derzeit

noch nicht letztgültig datierbar, aber mit an Sicherheit

grenzender Wahrscheinlichkeit neolithisch. Dabei sind

wiederum deutliche Hinweise auf eine spätneolithische/

kupferzeitliche (Haupt-)Nutzung vorhanden, beispielswei-

se in Form von Restkernen, welche „ausgesplitterten Stü-

cken“ ähneln (Abb. 8) und eine bipolare Schlagtechnik

bzw. den aufgesetzten Schlag belegen – eine Technik,

welche anscheinend besonders im Spätneolithikum sehr

gebräuchlich und weit verbreitet gewesen sein dürfte. Be-

lege für diese Schlagtechnik gibt es z. B. aus dem spät-

neolithischen/kupferzeitlichen Hornsteinbergbau von Rein

(Stmk.).9 Entsprechende Kerne (zum Teil mit dem Problem

der Abgrenzung gegenüber „echten“ ausgesplitterten Stü-

cken – Stemm„eisen“/Schnitzmessern?) sind aber auch in

der jungneolithischen Höhensiedlung von Ertl (NÖ, Most-

viertel) häufig vertreten10 und sie sind auch im Fundmate-

rial der jungneolithischen Höhensiedlungen des ober-

österreichischen Ennstals geläufig11, während sie bei-

spielsweise in mittelneolithischen Inventaren anscheinend

weitgehend fehlen und in jenen der Linearbandkeramik

nur selten auftreten12. Bipolare Kerne vom Typ „ausge-

splittertes Stück“ scheinen sich also zumindest in Ostös-

terreich als ein Charakteristikum jungneolithischer Silex-

Schlagtechnik herauszukristallisieren. Aus dem Wiener

Stadtgebiet etwa sind winzige Restkerne dieser Art, und

zwar sogar aus „Wiener Radiolarit“, von der kupferzeitli-

chen Höhensiedlung am Satzberg (14. Bezirk)13 belegt.

Weiters ist ein Ambossstein mit einschlägigen Gebrauchs-

spuren von der spätneolithischen Höhensiedlung am La-

tisberg/Cobenzl (19. Bezirk) erwähnenswert,14 welcher

die bipolare/aufgesetzte Schlagtechnik auch hier eindeutig

mit der Kupferzeit bzw. dem Spätneolithikum verbindet.

Untere Wildpretwiese

Die ebenfalls relativ kleine Fundstelle mit einer bislang fest-

gestellten Ausdehnung von nur etwa 70630 m (bzw. max.

100650 m) befindet sich auf einem schmalen Härtlingsrü-

cken im Waldstreifen zwischen der Unteren Wildpretwiese

und der Kaltbründlwiese (Abb. 9). Wiederum fließt in un-

mittelbarer Nähe (im Nordwesten) ein Bach. Im Nordosten

wird die Fundstreuung durch eine schwache Senke bzw.

einen Sattel begrenzt, im Südwesten durch einen neuzeit-

lichen Steinbruch15 im weißen Kalk16 – dieser stört diesmal

Abb. 5: Dorotheer Wald, Abschläge aus Radiolarit unterschiedlicher Fär-

bung und Qualität. (Foto: O. Schmitsberger)

Abb. 6: Dorotheer Wald, Klingen bzw. klingenförmige Abschläge/Lamel-

len aus unterschiedlich gefärbtem Radiolarit. (Foto: O. Schmitsberger)

Abb. 7: Dorotheer Wald, Abschlagkerne/Kerntrümmer mit den teilweise

noch sichtbaren Negativen zuvor abgebauter Klingen/Lamellen. (Foto:

O. Schmitsberger)

Abb. 8: Dorotheer Wald, Restkerne in der Art „ausgesplitterter Stücke“.

(Foto: O. Schmitsberger)
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ausnahmsweise nicht den prähistorischen Abbauplatz (Abb. 10). Dennoch

muss ein gewisser Grad an Zerstörung – wenn auch anscheinend nicht an

der eigentlichen Abbaustelle – in der Interpretation berücksichtigt werden, da

natürlich Schlagplätze und „Infrastruktur“ auch in der nächsten Umgebung zu

erwarten sind. Beiderseits des Kammes streuen die Artefakte ein kleines Stück

den Hang hinab, um dann rasch auszudünnen. Bei weiteren kleinen Radiolarit-

aufschlüssen knapp nördlich bis nordöstlich dieser Stelle wurden bislang nur

natürliche Trümmerstücke, aber keine Artefakte beobachtet. Diese Bereiche

(und weitere in der Umgebung) müssen aber nochmals prospektiert werden,

wobei sich das bisher gewonnene Bild natürlich ändern kann.

Rohmaterial – Farbe und Qualität

Auch hier wurden überwiegend Artefakte aus rotem bis rotbraunem bzw. grü-

nem bis grünlich grauem Radiolarit aufgesammelt, wobei an dieser Stelle aber

offenbar die grünlichen bis grauen Farbvarietäten dominieren. Die Qualität des

Rohmaterials ist wiederum schwankend. Neben sehr feinkörnigen, homogenen

Stücken kommt auch eine etwas grobkörnigere Varietät vor, auch stärker zer-

klüftete Materialien sind zu beobachten. Nur nach dem ersten visuellen Ein-

druck, noch ohne mikroskopische Analyseserien und ohne geochemische

Untersuchungen, scheint das Rohmaterial von hier jedoch – abgesehen von

der dominierenden Farbvarietät – etwas stärker (als jenes vom Inzersdorfer

und Dorotheer Wald) demjenigen des bekannten Bergbauplatzes Mauer-An-

tonshöhe zu ähneln (weniger „bunt“, die Stücke in sich farblich homogener).

Nach Clemens Pfersmann17 reichen die Radiolarite hier geochronologisch bis

in die Unterkreide (spätes Valanginium bis frühes Hauterivium), allerdings geht

aus seinen Angaben nicht exakt hervor, von wo die Probe genommen wurde.

Wir nehmen daher an, dass sie direkt aus dem Steinbruch (und damit eventuell

aus den helleren, ohnehin als unterkreidezeitlich geltenden „Aptychenkalken“)

stammt und nicht vom Steinbruchrand bzw. Schlagplatz (und damit auch nicht

aus den typischen dunklen, rotbraunen bis grüngrauen Kieselkalken)18. Eine

vergleichbare Situation – dass dunkelgraue Hornsteinknollen, die nach dem

Mikrofossilinhalt (welcher allerdings deutlich geringer ausfällt als bei den juras-

Abb. 9: Untere Wildpretwiese,Geländesituation mit Härtlingsrücken. (Fo-

to: O. Schmitsberger)

Abb. 10: Untere Wildpretwiese, neuzeitlicher Steinbruch am Rand der

prähistorischen Fundstelle. (Foto: O. Schmitsberger)
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sischen) ebenfalls als Radiolarite anzusprechen wären, aus hellen unterkreta-

zäischen Kalken unmittelbar neben den jurassischen Kieselkalken vorkom-

men – ist ja auch bei der Klippe im Inzersdorfer Wald gegeben19 (aber auch

am Roten Berg, am Gemeindeberg20, auf der Antonshöhe in Mauer etc.)

bzw. ohnehin allgemein für die gesamte St. Veiter Klippenzone geradezu cha-

rakteristisch21.

Artefakte

Die Artefakte kennzeichnen wiederum ein „Schlagplatzinventar“ mit überwie-

gend Abfällen, Restkernen und sonstigen unbrauchbaren Stücken. Auch hier

sind Abschläge, klingenartige Stücke (Abb. 11) und Rest- bzw. Testkerne vor-

handen. Die Kerne wurden anscheinend an weitgehend unpräparierten natür-

lichen Trümmerstücken und/oder groben Abschlägen angelegt, zumindest

aber die Schlagf läche besteht in den vorliegenden Fällen aus einem älteren Ne-

gativ, wurde also durch einen vorhergehenden Abschlag vorbereitet (Abb. 12).

Nach dem vorliegenden Inventar könnte der Anteil an Klingen bzw. klingenarti-

gen Stücken etwas höher als im Dorotheer Wald sein, was aber auch auf ein

selektiveres Aufsammeln zurückzuführen sein könnte.22 Als weiterer Unter-

schied ist das bisherige Fehlen von (eindeutigen23) ausgesplitterten Stücken

ähnelnden bipolaren Kernen anzuführen, was jedoch auch an der geringeren

Anzahl von hier zur Untersuchung mitgenommenen Artefakten liegen könnte.

Jedenfalls wäre es spannend, diesen sich schwach andeutenden Unterschie-

den im Detail nachzugehen.

Wieder waren fragliche/potenzielle Schlagsteine aus Radiolarit-„Nockerln“ (f la-

denartige bis knollenförmige Radiolaritkonkretionen) vorhanden, einmal mit ei-

nem möglichen, aber sehr unsicheren Narben- bzw. Zerrüttungsfeld. Auch hier

konnten wir bisher keine (eigentlich zu erwartenden) Schlagsteine aus ortsfrem-

dem Material auffinden.

Datierung

Aufgrund des oberf lächig aufgesammelten Fundmaterials ist dieser Abbau-/

Schlagplatz ebenfalls derzeit nicht sicher, aber aller Wahrscheinlichkeit nach

neolithisch zu datieren. Das scheinbare (falls nicht durch die Sammelstrategie

bedingte) deutlichere Hervortreten von klingenförmigen Stücken und das (bis-

herige) Fehlen von (eindeutigen) bipolaren Kernen für die aufgesetzte Schlag-

technik könnten dabei eventuell einen Hinweis auf eine vielleicht etwas ältere

Zeitstellung als beim Dorotheer Wald geben (Mittelneolithikum?), es könnte

sich aber ebenso um ein jüngeres (endneolithisches?) Inventar handeln oder

die Unterschiede sind zufallsbedingt. Möglich wären ebenso ein etwas früheres

Einsetzen der Rohmaterialgewinnung bei der Wildpretwiese (im Mittelneolithi-

kum) und dann ein Weiterlaufen der Nutzung im Spätneolithikum. Hier wären

unbedingt detailliertere Untersuchungen an größeren Artefaktserien notwendig,

um zu halbwegs gesicherten Ergebnissen zu gelangen.
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Räumliche und zeitliche Verbreitung und Nutzung des „Wiener Ra-

diolarits“ in der Urgeschichte

Dazu stehen die Forschungen erst ganz am Beginn. Allerdings wurde Wiener-

wald-/Klippenzonen-Radiolarit allgemein (genaue Lagerstätten sind derzeit –

ohne geochemische Analysen – noch nicht eingrenzbar) von Michael Brandl

auch im paläolithischen Material des Kremser Raums identifiziert (Wachtberg:

Gravettien24, Hundssteig: [Proto-]Aurignacien25). Das Rohmaterial dieser jung-

paläolithischen Artefakte ähnelt nach der mikroskopischen Begutachtung aber

am stärksten den Radiolariten aus dem Lainzer Tiergarten! Es ist also anzuneh-

men, dass dieser Bereich bereits im Paläolithikum zur Rohmaterialbeschaffung

zumindest begangen wurde – wie intensiv diese altsteinzeitlichen Beschaf-

fungsaktivitäten aber wirklich waren (reines Aufsammeln oder weiterreichende

Aktivitäten), ist derzeit noch nicht zu sagen. Als weiterer Nachweis für die Nut-

zung von „Wiener Radiolarit“ schon in der Altsteinzeit wären die noch nicht nä-

her datierten jungpaläolithischen Hornsteinfunde aus der Titlgasse (13. Bezirk)

anzuführen.26

Auch das Silexinventar aus den linearbandkeramischen Siedlungen von Brunn

am Gebirge/Wolfholz (älteste bzw. Proto-LBK und ältere LBK) beinhaltet einen

hohen Anteil von Artefakten aus lokalem Klippenzonenradiolarit,27 für wel-

chen – je nach Bearbeiter – eine Herkunft aus Mauer-Antonshöhe28 oder aber

aus dem deutlich näher (nämlich unmittelbar westlich) zu diesen Siedlungen ge-

legenen Gießhübl29 angenommen oder zumindest erwogen wird. Die aktuellen

Forschungen zeigen nun, dass hier eine Reihe weiterer potenzieller Gewin-

Abb. 11: Untere Wildpretwiese, Abschläge und klingenartige Stücke aus Radiolarit. (Foto:

O. Schmitsberger)
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nungsstellen vorhanden ist, wobei aber für Brunn/Wolfholz

aufgrund der direkten Nachbarschaft eine Herkunft aus

dem Bereich Gießhübl durchaus plausibel erscheint. Für

uns daher wenig überraschend, konnte der Gebrauch

von „Wiener Radiolarit“ mittlerweile auch für die jüngere

Stufe der Linearbandkeramik (Notenkopfkeramik) belegt

werden: Im Silexinventar der Grabung „Rasumofskygas-

se – Postgebäude“ im dritten Bezirk30 wurden Radiolarite

aus der St. Veiter Klippenzone eindeutig identifiziert.31

Die bereits länger bekannten mittelneolithischen Funde

(jüngere Lengyelkultur, MOG IIa) vom Flohberg (13. Be-

zirk)32 belegen zusammen mit den end-mittelneolithischen

bzw. frühest-kupferzeitlichen Bergbaubefunden von

Mauer-Antonshöhe (23. Bezirk)33 die intensive Gewinnung

und Verwendung von „Wiener Radiolarit“ für die Lengyel-

kultur und den frühen Epilengyel-Horizont (Phase MOG

IIb/Wolfsbach). Ergänzend für diese Zeitstufe wurde ent-

sprechendes Rohmaterial aktuell bei der Fund- bzw. Fotodurchsicht von Fund-

komplexen im Wien Museum im Inventar mittelneolithischer Gruben der älteren

Lengyelkultur (MOG Ia) aus der Horneckgasse (17. Bezirk) festgestellt.34

Für die Verwendung im Spätneolithikum bzw. der Kupferzeit gibt es mehrere

Nachweise von Siedlungsstellen der Badener Kultur und ihrer Nachfolgekultu-

ren. Abgesehen von den altbekannten Funden der jungneolithischen Boleráz-

Gruppe (ältere Badener Kultur) und der späten Jevišovice-Kultur (JK IIb, „Möd-

ling-Zöbing-Gruppe“) vom Gemeindeberg (13. Bezirk)35 und einem weiteren

Befund der Boleráz-Gruppe aus der Jägerhausgasse in Meidling/Hetzendorf

(12. Bezirk)36 wurde jüngst „Wiener Radiolarit“ bei der bereits erwähnten

Durchsicht von Fundkomplexen imWien Museum im Fundmaterial eines Befun-

des der Boleráz-Gruppe aus der Gumpendorfer Straße/Mariahilfer Gürtel (6.

Bezirk)37 identif iziert. Und es gibt noch einen neuen Nachweis: Bei der mikro-

skopischen Analyse der Silexartefakte aus den Befunden der klassischen Ba-

dener Kultur (Stufe Ossarn I) aus Aspern (22. Bezirk)38 wurde wiederum von

M. Brandl im Herbst 2016 ein nicht unwesentlicher Anteil von Radiolariten

aus dem St. Veiter Klippenzug festgestellt.39 Weitere Nachweise liegen von

spätneolithischen Höhensiedlungen vor, welche derzeit (noch) nicht exakt da-

tierbar sind: Latisberg/Cobenzl (19. Bezirk)40, Satzberg (14. Bezirk)41 und

der Simonsberg bei Klosterneuburg-Weidling42.

Darüber hinaus gibt es noch diverse, oft nicht mehr verifizierbare, manchmal

aber auch aktuell bestätigte Altfunde im Wiener Stadtgebiet (zum Beispiel Glo-

riette und Hörndlwald; beide 13. Bezirk) aus allen Stufen bzw. Phasen des

Neolithikums, deren Anführung hier den Rahmen bei Weitem sprengen würde.

Somit ist mittlerweile die Verwendung von „Wiener Radiolarit“ für weite Zeit-

spannen der Urgeschichte nachgewiesen.

Anzumerken bleibt, dass prähistorisch genutzte Aufschlüsse von Klippenzü-

gen-Radiolarit in der Flyschzone dabei nicht auf das Gemeindegebiet von Wien

beschränkt sind, sondern darüber hinaus ins Umland reichen, so beispielswei-

Abb. 12: Untere Wildpretwiese, Kerne aus Radiolarit. (Foto: O. Schmits-

berger)
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se knapp außerhalb der Wiener Stadtgrenze die Abbaustelle Purkersdorf-

Baunzen.43

Obwohl unsere diesbezüglichen Kenntnisse noch sehr unzureichend sind,

kann also schon jetzt eine zumindest 15–20.000-jährige Nutzungsgeschichte

dieses bedeutsamen Rohstoffes vom Jungpaläolithikum über das Alt- und Mit-

telneolithikum bis ins Jung- und Endneolithikum gesichert belegt werden.
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Abbildungsnachweis FWien 20, 2017
Die Stadtarchäologie Wien war bemüht, sämtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um Kon-

taktaufnahme.

Als Grundlage für Pläne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien (MA 14 – ADV, MA 41 – Stadt-

vermessung) verwendet. Wir danken den KollegInnen für die gute Zusammenarbeit. Für die Drucklegung wurden sämtliche Pläne und Tafeln von L.

Dollhofer, G. Mittermüller und S. Uhlirz nachbearbeitet.

Einband: Becher im Stil Drexel IIa aus Wien 3, Rennweg 44/Zivilsiedlung, Foto: Ch. Ranseder – S. 2, Foto: Wilke – S. 21, Abb. 10, Rennweg 73,Grund-

rissplan für Erdgeschoß und 1. Stock, 1790, Plan: Leopold Großmann, WStLA, UKA, A33, 3723/1790 – S. 23, Abb. 11, Rennweg 73, 1905, Foto:

August Stauda, ÖNB, Inv.-Nr. ST 2197F – S. 41, Abb. 1, Grundrissplan der Stadt Wien von Werner Arnold Steinhausen (1710), WM, Inv.-Nr. HMW

105.500/1–14 – S. 42, Abb. 2, Foto: August Stauda, WM, Inv.-Nr. HMW 33648/2 – S. 42, Abb. 3, Foto: August Stauda, WM, Inv.-Nr. HMW

34273/1 – S. 53, Abb. 13, Grundrissplan der Stadt Wien von Werner Arnold Steinhausen (1710), WM, Inv.-Nr. HMW 105.500/1–14, Kellerplan Drei-

faltigkeitshof, 1783, WStLA, KS, Allg. Reihe, Pläne und Karten: Sammelbestand, P1.192 – S. 54 und S. 55, Abb. 14–15, Skizzen: Josef H. Nowalski

de Lilia, WM, Inv.-Nr. MV 107.177 und Inv.-Nr. MV 96686 – S. 56, Abb. 16, Foto: WM, Inv.-Nr. MV 16023/7 – S. 57, Abb. 17,Grundrissplan der Stadt

Wien von Werner Arnold Steinhausen (1710), WM, Inv.-Nr. HMW 105.500/1–14, Plan des Legionslagers, WM, Inv.-Nr. MV 96159 – S. 60, Taf. 1,5,

Nr. 5, gefesselter Germane, Foto: P. Kainz, WM, Inv.-Nr. MV 633 – S. 77, Abb. 1, Foto: WM, Inv.-Nr. MV 10139 – S. 78, Abb. 2, WM, Inv.-Nr. MV

10140 – S. 92, Abb. 5–6, Foto: WM, Inv.-Nr. MV 8245; 8246 – S. 178, Abb. 3, Foto: P. Kainz, WM, Inv.-Nr. MV 102.418/1.
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